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Aber die summ gelts sol unangriffen hinder m. g. herrn blyben liggen bis
diser buw allencklich mit trüwen und guter werschafft ußgemacht und m. g. herrn
deß erlichen gewärt und ze gutem friden sind, alldann sol im die summ gelts
ouch unverzogenlich vervolgen und bezalt werden, wie er sich deßen gutwillig
vernügt und erbotten, sölichs unverruckt und unbegert laßen zeliggen bis uf gute
werschafft volendung des werchs, für das m. g. herrn inn erlaßen und nit gwellen
weder burgkschafft noch etwas summ gelts in pfands wys zu einer caucion hinder
sich zenemmen, so er sich wol dero beider erboten eintweders darzethun, sunder
ime sins fûrnemmens und fürgebens vertruwet, daruf mit im gehandlet und diß

angenommen, doch mit gedinge : wo es im mißlunge und er m. g. herrn in costen
und schaden fürte, das er und alles sin gut denselben abzetragen und zuersetzen
hafft, und man es darumb anzelangen gewalt hab.

Ob er aber vor volendetem buw und werch von got dem herrn angriffen
und durch den tod hingenommen wurde und an dem, so wyt er mit siner arbeit
khommen, keiii väler und nützit zeschelten wäre, hand sich m. g. herrn uf sin
fürhalt begeben, erlich verständig meister zuberüffen und darzu laßen khommen
und nach derselben billichem erachten umb das was er daran gewerchet und by
leben verdienet, sinen erben zubezalen und laßen erschießen nach aller zimlickheit.
Alles miteinandern abgeret, angenommen, mit hand und munde gelobt und
dargeschlagen im namen des herrn; der welle sin gnad und hilfe darzu thun.

Actum in tempio 19. May 1571. H. Glaner.

Samuel Kneubühler
der Buchdrucker von Bolligen (t 1684).

Von Dr. Adolf Fluri.

ei aller Hochachtung und Begeisterung
für die kriegerischen Taten unserer
Vorfahren namentlich im Kampfe für Freiheit

und Vaterland sind wir doch
allmählich zurückhaltender geworden, wenn
es heisst, „von wildem Schwertkampf
und heissem Blutdampf" aus alter Zeit
etwas hören zu lassen. Man wendet sich

lieber der Kulturgeschichte zu, sucht sich ein Bild von dem

Leben und Treiben unserer Väter in Friedenszeiten zu machen,
studiert ihre Sitten und Gebräuche, ihr Treiben in Handel und
Wandel, gibt sich mit den Kleinigkeiten des Alltags ab, und

trifft man dabei einen Menschen an, der uns auffällt, flux
machen wir ihn zum Gegenstande einer historischen
Untersuchung, unbekümmert, ob er zu denjenigen gehört, die würdig
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Aber äi« summ gelt« sol unaogriffen Kinäer m. g. Kerrn blvden liggen bis
äiser duw alieneKIied init trüwen uoci guter wersedafft ulZgemsedt uucl rn, g. Kerrn
cieü erliekeu gewärt uvä sie gutem kriäeu siuä, »iiäann sol iru äie summ geits
ouek unverzogevliod vervolgen uuä behält wsräev, wie er sieb äeüen gutwillig
veruügt unä erbottev, söliebs unverruekt uuä uubegsrt isLeu zeliggeu bis uk gute
wersedafft volenäung äes wereds, kür äas in. g, Kerru iun erlaüen unä uit gweliev
weäer burgksedsfft noek etwas summ gelts in vtanäs wvs zu eiusr eaueiou Kinäer
sieK zenemmeo, so er sieK woi äero beiäer erboten eiutweäers äarzstduv, suuäsr
ime sius kürneminens uuä kürgebens vertruwet, äaruk ruit im gsbanälet uuä äiL

aogenommen, äoek mit geäinge: wo es im milAungs uuä er m, g. Kerru in eosten
uuä sebaäen turte, äas er unä alles sin gut äeuselbeu abgetragen unä znersekev
Kalkt, unä man es äarumb anzelsngen gewalt Kad.

Od er aber vor voleuäetem buw uuä werek vou got äem Kerrn angriffen
unü äurek äen toä Kivgeoommev wuräe unä an äem, so wvt er mit siner arbeit
KKommeo, Kein väier unä vutzit zesekeltsn wäre, Kavä sieK m. g. Kerrn uk sin
kürkalt begeben, erlieb verstänäig meister zuberüffen unä äarzu laüeu KKommen
unä naek äerseiben billiebem eraekten umd äas was er äaran geweredet unä bv
leben veräieuet, sinen erben zubezaieu unä laiZen ersebieüen nsed aller zimliekdeit,
Alles miteiosnäern abgeret, angenommen, mit Kanä unä munäe getobt uoä äar-
geseklagen im namsn äes Kerrn; äer welle sin gnaä unä Kilts äarzu tdun.

Aetum iu temvl« 19. Nav 1S71. L. Oianer.

Lauiiiöl LllöubMer
der RueKdrueKer vu» RollZgeu 1K84).

Von Or. Aäolk ?lnri.

ei aller HeedaeKtuug und Legeisteruug
kür die KriegeriseKeu lateu unserer Vor-
kakreu uaiueutliek iru Xaiuuke kür I>gi-
Ksit uud Vaterlaud siud wir doek all-
uräkliek nurüeKKalteuder gewurdeu, weuu
es Keisst, „vou wildeiu kZeKwertKarupk
uud deisseur Llutdauipk" aus alter 2eit
etwas döreu nu lasseu. Nau wendet sied

lieber der XulturgeseKiedte nu, suedt sieb eiu Lild v«u deiu
Ledeu uud lreideu uuserer Väter iu Lriedeusneiteu nu ruaedeu,
studiert idre Kitteu uud dsdräuede, idr kreiden iu Haudel uud
Waudsl, gibt sielr ruit deu XleiuigKeiteu des Alltags ad, uud
trikkt ruau dsdei eiueu iVleuseKeu au, der uus auitallt, klux
uraedeu wir idu nuiu Oegeustauds eiuer distorisekeu Uuter-
suekuug, uudeküruiuert, od er nu deuz'euigeu gekört, die würdig
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sind, ein Denkmal aere perenniti, d. h. dauerhafter als Erz,
zu erhalten oder nicht.

Ein solcher Mann ist Samuel Kne vi bühler, der
Buchdrucker von Bolligen. Obschon seine Tätigkeit
als Buchdruckereibesitzer sich nur auf die kurze Spanne Zeit
von 9 Jahren erstreckt, ist sie für die Geschichte des
Buchdruckes in Bern „und Umgebung" so interessant, dass es

sieh lohnt, ihr nähere Aufmerksamkeit zu schenken.
Schon der Umstand, dass das erste Erzeugnis seiner Presse

in Bolligen gedruckt worden ist, verdient eine
besondere Hervorhebung; denn bis jetzt war Bolligen den
Bibliographen als Druckort unbekannt. Wohl weiss man, dass seit
ungefähr der Mitte des 15. Jahrhunderts im Kirchspiel Bolligen

eine der ältesten Papiermühlen der Schweiz im
Betrieb ist und dass in der gleichen Kirchhöre Schiesspulver

und Feuerspritzen hergestellt werden; allein
dass „bereits" im 17. Jahrhundert in Bolligen selbst Gutenbergs

Kunst ausgeübt wurde, das wusste man noch nicht. Die
„Herrlichkeit" war zwar von kurzer Dauer; denn, um es gleich
zu sagen, für den Drucker war Bolligen bloss ein Vorposten,
von dem aus er so bald als möglich in die Hauptstadt zu
gelangen trachtete.

Bern hatte bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts
nur eine Buchdruckerei. Seit dem Jahre 1640 war Georg
Sonnleitner, der Schwiegersohn des gewesenen Dekans
Stephan Schmid, ihr Inhaber. Als „bestellter" Buchdrucker
der Obrigkeit, die ihm die Druckerei unterhalb der Kanzlei
als freie Wohnung überliess, bezog er eine jährliche Besoldung
von 24 Kronen und 16 Mütt Dinkel. Dazu hatte er noch das

Monopol für den Druck und den Verkauf der Schulbücher.
Seine privilegierte Stellung wusste Sonnleitner, der übrigens

ein tüchtiger Buchdrucker war, gut zu wahren und
auszunützen. Das erfuhren mehrmals die „fremden" Buchdrucker
und Buchhändler, die ihm mit ihrer Konkurrenz zu nahe
kamen. Als aber seine Sonne zur Neige ging und er alt
geworden, da trat ihm in der Person Samuel Kneubühlers von
Bolligen ein Rivale auf, der sich nicht so leicht aus dem Felde
schlagen liess.
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sind, ein DenKnral «e^e ^?s?M«i?«, 6. K. danerbakter als Ern,
nn erkalten «der niebt.

Ein soleber IVlann ist La nrn ei Rnenbribier, der
LnebdrneKer von Völligen. Obsebon seine Tätigkeit
sis LnebdrneKereibesitner sien nnr ank dis Knrne Spanne 2eit
von 9 ^labren srstreekt, ist sie inr die Oesebiebte des Lneb-
drnekes in Lern „nnd Orngebnng" so interessant, dass es

sien lolint, inr näbere ^.nkinerksarnkeit nn sebenken.
Kebon der Ornstand, dass das erste Ernengnis ssiner Lrssse

in Völligen gsdrnekt worden ist, verdient eine de-

sondere Rervorbsbnng; denn bis zetnt war Völligen den Liblio-
grapben als DrneKort unbekannt. Woiii weiss inan, dass seit
nngekäbr der lvlitte des 15. ^akrbnnderts irn Xirebspiei Loiii-
gen eine dsr ältesten Rapierrunbieu der Kenwein irn
Letrieb ist nnd dass in dsr glsielren Rirebböre Kebiess-
pulver nnd Leuerspritneu lrergestellt werden; alleiu
dass „bereits" irn 17. .labrbuudert in Lolligeu selbst Lluteu-
bergs Ruust ausgeübt wnrde, dss wnsste inan noelr nielit. Oie
„RerrlieKKeit" war nwar von Kurner Oaner; denn, nni es gleielr
nn sagen, inr den DrueKer war Völligen bloss ein Vorposten,
von dein ans er so bald als niöglieb in die Hauptstadt nn ge-
langen traebtete.

Lern batte bis in die nweit« Rälkte dss 17. ^abrbuudert«
nnr sine LuebdrueKerei. Keit denr ^abre 1640 war Oeorg
Kouuieituer, der Kebwiegersobu des gewesenen Dekans
Ktspbau Kebruid, ibr Inbabsr. Als „bestellter" LuebdrueKer
der Obrigkeit, die ibrn die DrneKerei nnterbalb der Rauniei
als kreie XVobuuug überliess, benog er eine z'äbriiebe Besoldung
von 24 Rroueu nnd 16 Nntt Dinkel. Dann batte er noeb das

lVlonopol kür den DrneK nnd den VerKank der Kebulbüeber.
Keine privilegierte Ktellnng wnsste Kouuleituer, dsr übri-

gsns ein tüebtiger LnebdrneKer war, gnt nn wabren nnd ans-
nuuütneu. Das erknbrsn ursbrinals dis „krernden" LnebdrneKer
nnd Lnebbändler, die ibrn rnit ibrsr LlonKnrrenn nn nabe
Kaineir. ^,1» aber seine Lonne nnr Neige ging nnd er alt ge-
worden, da trat ibrn in der Rersou Karuusl Xnenbnblers von
Völligen ein Rivale ank, der sieb niebt so leiebt ans dern Leide
seblsgen Hess.
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Anfangs 1675 liess Kneubühler dem Rate zu Bern eine
Supplikation zukommen, in welcher er um das Hintersässen-
recht, wie es seinerzeit Sonnleitner gewährt worden war, und
um die Bewilligung bat, in Bern Kalender drucken zu dürfen.
Das doppelte Begehren wurde der Vennerkammer zur
Begutachtung übergeben. Sie fand, es seien der Hintersassen genug
in der Stadt, zum grossen Nachteil der Burgerschaft. So wie
so könne dem Gesuch nicht entsprochen werden; denn falls
Kneubühlers Geschäft einen glücklichen Erfolg hätte, würde
er durch günstige Heirat und andere Mittel sich aus einem
Hintersassen in einen Burger verwandeln; ginge es schecht,
so kämen seine Kinder der Stadt zur Last. Uebrigens
rentierte sich eine zweite Druckerei nicht, da die vorhandene
oftmals zu wenig okkupiert sei. Durch ihre Konkurrenz würden
zudem die Burger, „so das truken theils erlehrnet, theils noch
lehrnen", insbesondere aber der Sohn des Herrn Bauherrn
Lienhart, der bereits als Nachfolger des Herrn Sonnleitner in
Aussicht genommen, schwer geschädigt, indem es nicht bei
Kalenderdruck bleiben würde. Zu diesem sei es nicht
notwendig, in die Hauptstadt zu ziehen; es finde daher die
Vennerkammer, Kneubühler solle sich auf dem Lande niederlassen,
wo man ihm gestatten möge, Kalender zu drucken.

In Uebereinstimmung mit diesem am 14. Mai 1675
abgefassten Gutachten wies der Rat in seiner Sitzung vom 25. Mai
das Gesuch Kneubühlers, sich in der Stadt niederlassen zu
dürfen, ab; hingegen gestattete er ihm, ausserhalb der Stadt
eine Druckerei einzurichten, aber „anders und weiters nicht
alß allein zum Teutsch und Welschen Calender und Zeitung-
truck". Aus der Konzessionsurkunde erfahren wir, dass „der
liebe getreuwe angehörige Samuel Kneubühler in der Kirch-
höry Bolligen gebürtig" und „die Kunst der buchtruckerey,
daruff er nun etlich jähr daher gewandert, so weit ergriffen,
claß er eine truckerey als ein meister wohl zu versehen sich
getrauwe". (Abgedruckt in J. H. Grafs Geschichte des

Hinkenden Boten, S. 30, und in französischer Uebersetzung in
J. Capré: Histoire du Messager boiteux, p. 31.)

Es blieb Kneubühler nichts anders übrig, als sich einen
passenden Ort auf dem Lande zu suchen. So geschah es, dass
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^.ntangs 1675 Hess Knenbübler dem Räte 211 Lern «in«
Supplikation nnkommen, in weleber er nrn clas Hintersassen-
reebt, wie es «einerneit Jonnieitner gewäbrt worden war, nnd
nin die Lewillignng bat, in Lern Kalender drneken nn dürk«n.
Oas doppelte Lsgebren wnrd« der Vennerlcanrnrer nnr Legnt-
aebtnng überg«b«n. 8ie tand, «8 seien dsr Lint«rsä«s«n genng
in dsr 8tadt, nnnr grossen Naebtsii der Lnrgsrsebakt. 8o wie
so Könns dsnr Oesueb nielit entsproeben werden; denn kalls
Knenbübler« Oesebäkt einen glüeklieben Lrkolg nätte, würde
sr dnreb günstig« Heirat nnd andere Nittel sieb an8 einein
Hintersassen in einen Lnrger verwandeln; ginge es sebeebt,
so Kämen seine Kinder der Ktadt nnr Last. Oebrigen« ren-
tierte sieb eins nweite OrneKerei niebt, da die vorbanden« okt-
nials nn wenig «KKnpiert sei. Lnreb ibr« KonKnrrenn würdsn
nndsnr die Lnrger, „so das trnken tbeils erlebrnst, tbeils noek
lebrnen", insbesondere aber der Lobn des Herrn Lanberrn
Lienbart, dsr bereits ais Naebioiger des Lerrn Sonnleitner in
Aussiebt genonrinen, sebwer gs8«bädigt, indenr es niebt bei
KalendsrdrneK blsibsn würds. 2n disssin ssi «s niebt not-
wendig, in die Hauptstadt nn nisben; es tinde daber die Venner-
Kammer, Knenbübler solle sieb ank dsnr Land« niederlassen,
wo inan ibrn gestatten rnöge, Kalender nn drneken.

In Ilebereinstiininnng rnit dissern ain 14. Nai 1675 abge
lassten Ontaebten wies der Lat in seiner Kitnnng vorn 25. Nai
das Oesneb Knenbüblsrs, sieb in der Ktadt niederlassen nn
dürken, ab; bingegen gestattete er ibin, ansserbalb der 8tsdt
eine OrneKerei einnnriebten, aber „anders nnd weiters niebt
ailZ allein nnm lentseb nnd WslseKen Onlender nnd ^eitnng-
trnek". ^.n« dsr KonnessionsnrKnnde erkabren wir, dass „der
liebe getr«nw« angebörige Jamnel Knenbübler in der Kireb-
börv Lo11ig«n gebürtig" nnd „die Knnst der bnebtrnekerev,
darnkk er nnn etlieb zabr daber gewandert, so weit ergrikien,
daü er «ine trnekersv als ein meister wobl nn verseben sieb

gstrsnwe". (^,bgedrnekt in «I. L. Orak's O/S8ebiebte des Lin-
Kenden Loten, 8. 36, nnd in irannösiseber Ilebersetnnng in
,1. Oapr«: Listoire dn Ne««ager boitenx, p. 31.)

Ls blieb Knenbübler niebts anders übrig, ais sieb einen
passenden Ort ani dem Lande nn «neben. so gesebab es, das«
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er seinen Heimatort Bolligen im Sommer des Jahres 1675 mit
einer Buehdruckerei beglückte. Für Sonnleitner war die
Gefahr einstweilen abgewendet. Allein die gnädigen Herren
waren jetzt darauf aufmerksam gemacht worden, dass er „alle
seine Arbeit ziemlich teuer und hoch anschlage", trotzdem er
freie Wohnung und eine schöne Besoldung beziehe. In ihrem
Gutachten hatte die Vennerkammer die Frage dem Rate
vorgelegt, „ob nicht herrn Sonnleitners excessen zu moderieren".
Für Sonnleitner wurde dieser Punkt verhängnisvoll; für
Kneubühler war es der Stützpunkt, der ihn hoffen liess, in nicht
allzulanger Zeit mit den bisherigen Auftraggebern Sonnleitners

in nähere Beziehungen zu treten und noch anderes als
Kalender und Zeitungen drucken zu dürfen.

Sein erster uns bekannter Bolliger-Druck beweist,
dass er sich nicht getäuscht. Die Landschulordnung
von 1675 ist nicht vom obrigkeitlich bestellten Buchdrucker
Sonnleitner, sondern von Kneubühler gedruckt worden, wie
dies aus folgender Eintragung hervorgeht: „1675, august 31.

Samuel Kneubüler, dem buchtrucker zu Bolligen, für 1500

auf Schreibpapier gedrukte exemplar der revidierten Schulordnung

auff dem land mit begriff des papeyrs zahlt 6 cronen
6 batzen, hiemit an Pfennigen 20 S 16 ß." (Seckelmeister-
Rechnung.) Die als Plakat gedruckte Schulordnung hat keine
Angabe des Druckers und des Druckortes. (Siehe die
verkleinerte Reproduktion, die dem inhaltsreichen Buche von
Hans Buchmüller entnommen ist : Die bernische
Landschulordnung von 1675. Bern. Druck und Verlag von Gustav
Grünau, 1911.)

Ein zweiter Druck ist die Bettlerordnung vom
20. Januar 1676, die 16 Quartseiten zählt. Schon am 7. Februar
wurde „Meister Samuel Kneubühler, dem buchtrucker, für
2500 exemplar der getruckten Bätler Ordnung laut accords
zalt 50 S." Der Umstand, dass sie als Druckvermerk bloss die
Angabe „Getruckt Im Jahr 1676" trägt, lässt vermuten, sie sei

nicht in Bern, sondern in Bolligen gedruckt worden.
Im Laufe des Jahres gelang es Kneubühler, seine Druckerei

innerhalb der Mauern der Hauptstadt aufzurichten. Die
zweistimmige Ausgabe des von Joh. Ulr. Sultzberger trans-
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er seinen Reirriätort Heiligen iin »«»»»er cles ^labres 1675 init
einer RnebdrneKersi beglüekt«. Lnr 8o»»1eit»er war nie
Liekabr einstweilen abgewendet. Allein clie gnädigen Herren
waren zetnt darauk aukrnsrksaui genraebt worden, dass er „alle
seine Ortzeit nier»1ieb tener nncl lioeli a»seblage", trotnder» er
kreie Wolinnng nncl eine senöns Lesoldnng beniebe. In ibrer»
öntaebten natte clie VennerKanrnrer clie Lrage clern Rate vor-
gelegt, „ob nielit Kerrn Sonnleitners sxeesssn nn inoclerieren".
Lnr »onnleitner wnrcle dieser RnnKt verkängnisvoll; kür Linen-
bübler war es der stütnpnrrkt, der ikn Kokken liess, in nielit
allnnlanger Teit rnit den Kiskerige» ^nktraggebern sonnleit-
ners i» »äkere Leniebnngen nn trete» nnd noek anderes als
Kalender nnd Leitungen drneken nn dürken.

8ein erster nns bekannter Rolliger-LrneK beweist,
dass sr sieK niekt getänsekt. Lie LandseKnlordnnng
von 1675 ist niekt vor» obrigkeitlieb Kestsllte» LnebdrneKer
Konnleitner, sonder» vo» Knenbübler gedrnekt worden, wie
dies ans kolgsnder Lintragnng Kervorgebt: »1675, angnst 31.

Karnnel Knenbüler, dsi» bnebtrneksr nn Lolligen, knr 1566
ank sebreibpapier gedrnkte exernplar der revidierten sebnlord-

nnng ankk der» 1a»d rnit begrikk des papevrs nablt 6 erone»
6 batne», bienrit a» pke»»ige» 20 E 16 lZ." (KeeKelrnsistsr-
Rsebnnng.) Dis als RlaKat gedrnekte »ebnlordnnng bat Keine
Angabe des LrnoKers nnd des LrneKortes. (Liebe die ver-
Kleinsrt« Reproduktion, die dein inbaitsreieke» Lnebe von
Ra»s Rnebrrrüllsr «»tnonrnie» ist: Rie Ker»iseKe Laad-
sekniordnnng von 1675. Lern. RrneK nnd Verlag vo» Onstav
örnnan, 1911.)

Lin nwsiter RrneK ist die Rettlerordnnng vorn
20. ^arrnar 1676, die 16 lJnartssite» näkit. Leb«» ani 7. Lebrnar
wurde „IVlsister sarnnel Knenbübler, der» bnebtrneker, kür
2500 exernplar der getruekte» Rätter Ordirnng laut aeeords

nalt 50 T." Rer Ilrnstand, dass sie als RrneKvernrerK bloss die
Angabe „detrnekt Ii» ^abr 1676" trägt, lässt verrnnten, sie sei
niebt i» Rer», sonder» in Rolligen gedrnekt worden.

Ir» Lank« des dabres gelang es Knenbübler, seine RrneKe-
rei inrrerkalb der Nanern der Rsnptstadt anknnriebtev. Rie
nweistirnnrige ^.nsgabe dss von .lob. Illr. unltnbergsr trans-
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ponierten Psalmenbuches ist, wie das Titelblatt beweist, zu
«Bärn, bey Samuel Kneubühler 1676» gedruckt worden.

Die Geschichte dieses Gesangbuches ist mit derjenigen der
Kneubüblerschen Druckerei eng verbunden. Am 25. August
1675 hatte Sultzberger vom Rate zu Bern ein Privilegium für
den Druck des transponierten Psalmenbuches erhalten. Leider
hat sich bis jetzt kein Exemplar der im Jahr 1675 erschienenen
ersten Ausgabe des vierstimmigen Psalmenbuches finden
lassen. Da aber die Ausgaben der Jahre 1676 bis 1680 nachweisbar

von Samuel Kneubühler gedruckt worden sind, so dürfen
wir wohl annehmen, dass die erste Ausgabe von 1675 auch der
nämlichen Presse entstammt, was in jenem Jahre nur in B o 1 -

1 i g e n geschehen sein kann.

Kneubühler wird sein Privilegium für Kalender- und
Zeitungsdruck nicht haben brach liegen lassen; allein es ist
uns nichts von derartigen Erzeugnissen aus den zwei ersten
Jahren seiner Tätigkeit als Buchdrucker bekannt worden.

Was die Vennerkammer vorausgesehen, trat ein: der
Drucker bewarb sich um weitere Konzessionen. Am 10. März
1677 erhielt „unser lieber und getrüwer Samuel Kneubühler,
buchtrucker alhier" [zu Bern] ein lOjähriges Privilegium für
den Druck und Verkauf des „biblischen Psalters, der weisen
Spruch Salomonis und des bûches Jesu Syrachs, alle drey stugk
nach der version und Übersetzung weylandt des hochgelehrten
herren Professoren Johan Piscatoris". Bemerkenswert ist die
Verwendung dieser Uebersetzung, die dann 1684 durch die mit
obrigkeitlicher Unterstützung hergestellte Bibelausgabe offiziell

in Kirchen und Schulen eingeführt wurde.

Sonnleitner und Kneubühler standen als Konkurrenten
einander gegenüber. Jener genoss das Ansehen eines bejahrten

Geschäftsmannes, der es zu etwas gebracht hatte — er
begegnet uns als Herr Sonnleitner; dieser erfreute sich der
Gönnerschaft des weitblickenden und unternehmenden Teutsch
Seckelschreibers Beat Fischer, der uns als Organisator
des bernischen Postwesens bekannt ist. Durch die Errichtung
seiner Post kam Fischer mit dem strebsamen Drucker in nähere
Beziehung.
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poniortsn Rsalrnenbnebes ist, vi« das Titelblatt bsveist, 211

«Lärn, bev Kanrnel Knenbübler 1676» gedrnekt vorden.
Oie Oesebiebte dieses Oesangbnebes ist rnit derjenigen der

Knenbüblerseben OrneKerei eng verbnnden. ^.rn 25. ^ngnst
1675 batte snltnberger v«nr Rate nn Lern ein Rrivileginrn knr
dsn OrneK dss transponierten Rsalnrenbnebes erbaitsn. Reider
bat sieb bis zetnt Kein Rxernplar der inr ^abr 1675 ersebienenen
ersten ^.nsgabe des vierstirnrnigen Rsalnrenbnebes kinden las-
sen. Oa aber die Ausgaben der ^abre 1676 bis 1686 naebweis-
bar von »arnnel Knenbübler gedrnekt worden sind, so dürren
wir wobl annebnren, dass die erste ^nsgabe von 1675 aneb der
närniieben Rresse entstarnrnt, was in z'enenr ^abre nnr in L «1 -

iigen gesebeben sein Kann.

Knenbübler wird sein Rrivileginnr knr Kalender- nnd
XeitnngsdrneK niebt baben braeb liegen lassen; allein es ist
nns niebts von derartigsn Rrnengnissen ans den nwei ersten
,labren seiner Tätigkeit als LnebdrneKer bekannt worden.

Was die VennerKanrnrer voransgeseben, trat «in: der
OrneKer bewarb sieb nrn weitere Konnessionen, ^.nr 16. Närn
1677 erbielt „nnser lieber nnd getrüwer «arnnel Knenbübler,
bnebtrneker albier" i^nn Lern^ ein lözäbriges Rrivileginnr knr
den OrneK nnd VerKank des „bibliseben Rsslters, der weisen
sprüeb Kaloinonis nnd des bnebes llesn »vraebs, alle dr«v stngk
naeb der version nnd nbersetnnng wevlandt des boebgslebrten
berren prokessoren .loban Riseatoris". LenrerKenswert ist die
Verwendnng dieser Oebersetnnng, die dann 1684 dnreb die init
obrigkeitlieber Onterstütnnng bergestellte Libelansgabe okki-

niell in Kireben nnd »ebnlen eingeknbrt wnrde.

Sonnleitner nnd Knenbübler standen als Konkurrenten
einander gegenüber, rlsner genoss das Angeben eines bszabr-
ten OeseKäktsnrann«s, d«r es nn etwas gebraebt Katte — er be-

gegnst nns als Rsrr Sonnleitner; diessr srkr«nt« sieK der
(Zönnsrsebakt des weitbliokenden nnd nnternebrnenden lentseb
8eeKelseKreibers Leat Riseber, der nns als Organisator
des berniseben Rostwesens bekannt ist. Dnreb die Lrriobtnng
seiner Rost Karn Riseber rnit dern strebsam«» DrneKer in näbere
Reniebnng.



IrgcfjuWjeift unoiS.aftf Da J|îattl&cwcmfot>
i ten allen unferen Aircbenbtenern / amtleu£fen / Cftonifbtem / ©efmf unb ?e£r=
imn(tmn/au6a[ltnl^lft^(ll[itbt^lmSgtir^ImaIläflmrl|^cluln!rr»îrufl^fIl9.lll^t«/unûmllü^l^ll^^!lanàDlgmlS^l6/
F ut* Omm.ld) jlrtxrntmmm/Sirlwiltll t« nolMtnntn^fcit afcrìwmrooam/Saf; gwmtwtmtr jcit 0« Sdjnl-Drilnunjm
J auf Dem fiai* emu« txrmcbrt ut* MtfefHcri roerDm/ ttw uns obîigrnsn- mafjm ui crfaittrn grfwtt Mortai. Jpabm wir

um 5'irg<(rçttn t«r fvintm ut* Stfjultn un(tr £auW<@tutt 6m S5rftld> aufgetragen / on toirdwbntic frtfitx Drfc
iwiigaul^frçm/uittutMMr^bmigm^lufetnrfliiliur^
('dbiatKNaortenngtfiibrrrwr&fiiforint/c&îr nod) rht>a36ar5uoorrïjiireon jurbun|cnjni>ciCf nad) Bon iura öanibrrairrbmrfjt un« «mg;
lanàri/iMbn* fòuàymnad) autj unfcrmt Äfcld)/ anfangs/crnitlDtr un|tr< ftinfxtvunH SdHtlCtmrr unftr Start/ birnad) unfer forgili*
ti SDittOtabtf Itutfd) Sttf<lmn|ta ut* fioattiBifcOitmungrmgtridjtrt/uijBtTOr Mtüttngti«mitgiitgr(x<lTmui>t>txftatigtt/mt folg«:

: tjTftueÇ foDrti bur ©equini auf ftflti
piar*/ ui alien ^ilcHcnnm; an boi be.

gitanften «noi angeftcur »atta i Munir
' &((ÄinctTecnMiiimJi^n^mS>orffcm
t un» jT)éfai frutta,« Ceffo freffer fctfiidjen
rfAnnmb

SenuwtSfcBeiibif ©aitrur-in bafctn fradjten/fci$ fit/
•o eneglidj t cijgtnt €d)iati:i((t fcafrai / faujfen ober
td»fivi*a»mirfma>m){^Knn^n/J>UÌJErlMn»
um bai urife trtrefabav auf Baf Mt ©djuta cijnt puibtr»

nuf fwiioi gtlwlfennxTDen.
^anfaiigbatScSiiJeii/iMS tu lange» tmbflruioi

*n*crfcmfï/S>ttfaiP auf«c*B.a«4/tu* M onggang
6îH <rftC! Aprili». ©tt«n»OTI*tt/fo«!M*|ÏArfiT IO»»

großer / unb limi fdeban tiofcr»inbtg gebraudit nmfctn/
fcSai be» often Novembre* anfange»/ unb emu* fri'ijja
rd«(foi'itWP(*«n tu &t(le«r*fiiTniM«'*«djflJIo1 •*
leu 9Ek«tn<uwfti»Wa>»ff(nbai bar fdbartfli m* b»
««ewgiaaV f<mna4>ecifrfttgai Mt idi twanfangfimb
»e« xufgang* tir edwifen rtngetn)Ief unb niifgtffrcrfi
«TfCT'iu4et!»rftCTÏrBtfminhiin*^îc-rJÏ<lîtr6rf
•M HtMMl tradjeai awbca 3«*K «* Ad) njun
lojPMinb an town oncn t* fan fan/ irab boa« rfngc.

«*V / faHcn 6« ©<Wtn M gar* 3«> burd) conti.

ranci «almi
3>tQìaitrfiftcn Mito Mt ©cfco'inaTler riebt njgnat

a,'t»rf(*ttll^re:ftal*a«Ilfl»owum6NfWlîrt/fon^e^l6lt
bajarenba> pofwimfw »< Jimleut« une TlcrftdKr Da

JUe&au di« fat 3utgefevtii. MnavfòlrtX annertrraimg
ludet« < «xi fai/ fifb »or iljncn tu (teflen.

3um e>6»rlM3iit fidai ©mtftfrdjìrgt ' ©oh-iiiit
IngaiMukuMBcifenawunb Me toh namr genagt »nb

ragœitcpii»Mibcn»e#ukj Da^ugaib/crwdjiiiinb t«€flì

ogciiwMi/ nadjtxmfk ft>meud)itgr<ti tritai/Mtrdjtui
•crgcteiibui buuwn auf Me prob iwxben gcfé«e mortai

** GdMbMiftc / (blm »et aim timo» t ftttn
tSdjidfwM» OftfjH «etnpd «omagm/ w«XfnB«-R{i(i
jVwrllAn^aimeÄiiSbriicfnilictjliJita.fratitii/icfw
iiiu>viw'»ii»af{tryrtcliri>a»«^tfl^
^n*cfap^m1^pf«ltIKtlt«d3/'^<^ammtuM«tt•U/al^f
M| fcftqWttmiu Ban Jf). 2Bocf©otrt« tffttbntBKteav
b(tro4*W(grr5^tm^i£4itf>)imoUiirxn!*t/gaT<ii.
b^unbtnMtiai^AéamfibRAmfuiffigan^ttnL

eKfofcnÄJdjgciuilitjattri/^icrentitnSiratiintdji

W»ttdpJi<n/ unt bai ^mfut^^^rlgWtUI*kfä>o^^t^l.
tot /f«atoan«tiit«©aafüecrfdVcni»iirt< / ba fòt
»ci giirjtftsmKrutbtfnr* nadjgrtutgffttafi»a»ca

Ci |óbn aud) tec Idjmctfla fid) txwittn ai cu
6d)Ulk«r>avt«MnnbK6runWrMnn jìt anfangen

m* 4uftì>en (oBw m »*« aJocflrtm' nad) bt^bafSni-
(jeh M t€t§ t MtMM M / «n* M» QRwgcnfhnw mu
etkdfl unb ^falmen-ringcn an^flxn/ une fcnbatid) tu.

fd>oi/ bafi Mb Ocfamt, m Mn Gdjufcn unb JCntbai g«
«rffixt '•(TbC-

3" Bm cnb foSffl b« ©^wtmdfîfr / Ol b<nai (aim
und fhmbtiv »ai bitfcxfciil »Jhrt/ fidj bcriSdmlff»bai
md)( liiijftrfli unb anberai g(f$.tjfrni iud),j(l)cn-'»« oft.
mal * bcf1Kd>t ' fourmi ben ben ©ifjulftaborm 9ìtt va.
Habav unb (lenjigt aaffidK ouf bitirfSmtiabtn-

Stc fracs aud) fan tag t-fne afauteuf bai 3orftc>
fKrt/feniudjt^bnfitfl/aii(fcriba-ect)uitInkli/nod)
fidjilugertn.

'^ftmtifabttyoMt&amlfa/ftìttnbuQicmda'
btn batun febea' b<S it)iwnit»-lxfijniifrte')nani<i)iat*,
ga »erbe/ anb fa lananb beuinnfauntftlig reire/faB ber.

lafebtu ban Stagna* »btr ^jtfaìfnx-tufiuierfduit.
Mgfcti aiuefeducn iDabav txont Pie €dtuìnxlf{er neben

Ibra grecai miuV ludje nodj bar," »il raCmrj/unband!
unb imfejìen fcnj euiiu^ung u>ai Gottt*I ^aknmiffcu.
3mf^«b«^<*CImaJ*î^wo«B!^aVfï4^u^3kJJc^^3
nàxJ foübicfeibt jbiun ttrttifcrf iwrtxn.

SZßdtui boniiuudjpas^rclmn (turf M ©djulai«.
f««lKly|)nurigtftaWfo[laaKbc0ctiwiribDcrf^Jftri/
txf ecrfdtc twd) nofbbarfl/barinli «rftfjtn »abc

50fc ©te» f3kn)brc Äinbc tt$t few un e fo Ml fit
en»a<f,ajTnifóruTi/ijitK6«Jidf*icftnJ1mbbrn©d>ia,
meda {Abtr mit fctfdjrciSung ] tjr« njutr/crJicfetkiy unb
fé (icljicrüin faumfdig («bai ófunbai ftetbai / fslkn Me

Siirsrfacïn gaiHtli baJxnfu barm aniubalttn.
arroe laibne^bitifngc CEltcm / Me fbrm JTtnbcm

nlct)iwnBc^cn*ûciKTtitfauifat.'aiid)mbi((ii/ejiïctn
bfC&d>tl gdjotv iMttt'iing unbfldba bariutddxn/ follai
Die 3inugcu>r uud Sotftcbcr/ um rabc nob Ijìlfafucfttiv
rwicfit CannoDeii maglia^ai paSanwnb en fSucnime ib.
iiaimi6gtTncwrfttmraJi^tgerjcljf«iTt\Tbcn/r«!l6hrie
ba» coi (cw Qcmctnb ibn Annenei|j.iitcn föO/ bannt oh
îlrmtnaiiS mangtfbff iiat)nmgton ba SJjnfllictjtn im.
bcnwtfung lUdjt tatefalMn ircrbai.

•Ziu&dWlttBUftma'fo^n^etttin^atmfôrfiy
iav ffm anbrunfhg «nritov fftibalid) «tdj m ßdju-
fatfBoctiin eatit#anb cké jr^iligen ©aile* binai.

^cenMCt)têiinifi)lkBtnDCTAirdKuiJ(((figa!if©or.
IO "3Bon admnuj geben 'banni fie honndj J*ren S iii gcfeij.

tovreofif kftagtttUTben/au^CCT «pttbig/nvKticbcbal.
mi/|agtnfiimea/uncfoflen jîd)gt^en ibragirgefaieen
ehtcrticug unb benuibcig crjeigen t brr coJIMHtM itçr
tiiu»ferraf/nil! gcbùiliibcmg«>«f.im imbottatoi/ unb
cbclidjt iau>f rceba ron tuonen neu* traefen hlabigcn/
obaai«a^Ti/uriDrUîjcU(ê»xit^»^«f«î)*p9inmcn
nnb lucbngen ©djuifinrertn genant.

li)i(è<triilnito[ui|Ì£rriot^»unbnjel}m;tnj'iiir
bcfhmiflitdi befudjen/ nnb(idj bei? Dan ©cbi:ninb©e.
fang emfbibavunb mc kh rc-cl anbxnMn/»al (it fur(/iuib
bit exQutcn rachtwbtü( nui bai »meet wtrdj »ifyau

«îdjiu'mttlïaallrwgtnamafliii Sonntag barrkidj/patK
jîirch eaenoiïen ui aufuJnmg b tr ^reMgni gancuilidj tu«
(amenferiien/bit(Siterai c^itrfdCbaifotdKn au^Habaij
btfrjg(n/icibimfabl«t(id)rtiu|)m"i'(giJCimTat Ijitte-'baf.
ftUieuigc&uljTiuefifigeii/lsiCKnal'ertii« giicrtn Mfdk ab.

gebalitn/ fóBui Mefdben fidt) ror |titonT5orfIchnbeTb.u-.
ubo-«rajinwTteii / tutldì trbann gegen baicnfdbai urrà.
fabTmreutTcnt»nb.*ubmia-!M'fiiä«''iWuincraiiiVr[eit(.
ftQitlbigung nldK fomintn timt.

Ça fallen aud) notai ben ÇfjMiidjttni unb bent
©dnuOKiftcrjfcrlidît imba ben Ullen Jvitabtn/|u Jfiiffe.
fcatn bcfttOl nabot / bamrt ftaffig .irtjtung gebät werbt/
auf Mi /reddjc fidj id ber JRiidjcn imeöd)iil iuigd>iibr<
(idj ixïijaltefl

A «J ba *3djiil foE frin iefjrfine rrftbfg ti un» fraj gc
{affai reabavâtief Ne {Juneamtnt cer tfaljreu Seligiotv
MtftHM« bm Citrcaùmi) ajigewrfcii/alunit/ offe»
Mnn fady baj tufi mangel bet ©-ibeu, Wdw ndje gt.
fdKbenrtntc / rtoldK? rtn leber trnier Dtcnor©««» jji
iQiberfdienbtn tuoi «uffén rwrb.

übg!ad^i)(Eie:3^cu*igmimb<&tt*d)fnKiibcr
6d)ukn yim txiettfgtt r«rtcn/ fb Mn j« bo»wod>tii
ben ÄoibtiJebnn |u <mn»cnai/ unb 6a* ©tfaogoibet
JCmljm (iibtfudxn tfflvpj*t« fajn. Unbhinutbascyf,
fing beflo gludlidjer fortgeçc / fbOtn jìr t* ut»« in Dai

©djitói/ ober «n tjiittn anbern barju t;aiwmcn on/ mM

a nan beren proMercn.
Wflcr*tonatóiuijbcrl«rfel!ni«iidib!eEitmini,rtiif

tml)unrer ìtiruìtiiljicn/taeïferjiifaiv'PttbKanfainiit
Slfeflcii'in ter ©djni jetj-iitai'(.'Carnami es bie gelegen,

bttt gibt/tnb« SCirdjen/Tot ber offtnt lieben ©cmemb/)
ongaTclB »ttba» / ber mecnnng/ bai «* ot"1 *• Obtrfitì
ned} btr©emclnbfof!cnkfct)ctyn/ imbiii bantnb fiìrge.

nommai ita-bai folle/ wann bet îinutmann envan an v,
m gtfttijficri (Wlbfid) an benen mmeinfinûaimuf;.

2B«nnb«ia bk©ananbtn t-aiftetifigcn Älnbman
©a* airjn>cuail«|ai wclen i jclblge barmu beflo mcbj:

an(vmuaiitttn/tflrtinai bajflMgc (Tfçgeftettt/iuibmfgai
fuu'wmtiibiiadiirtirtmrradjtnvglrtdjaiibaTvöictol.
dj« fd)on loHtd) emgefubrt baben.

5^mii(iiunWfeOrbiurngiinb©offl* befto beffabe.

tï«btc«wteiv|b^Afe3^c^jbnrficJM|^^ '

m adjinemmai/imb Me ©djuleu afUreodwiaiif bof»c
mgfl on mal/fb fk fn irjttmX«fifl/loi f-a>« obetaujfen.

tfab/aUeig. tag / fo iwtt me^Iidy nnb bte abgclegaiheii

une 11 le ber ©djuleu |ulaftv »tfirtnen/ nnb fo tnuga mon.
gdanbai^ltaailôi^cAmbrtnidKflaffigmbitod»;!
fairen unb perfaumai / ober an bai fcljnntalem unb
6d)uWmbcrn wtfpii^tnwtt«/ f*n fie evanmunb
ancan trfUld) tc,^ni(ii/h<nwd) réciter« nad) gc|U» btt
Ktbrtdww on (anon on / al fer* an bon £&«gn<$* /
obo-aud) (Setpad cuurowjtn / etuf bafi aiWtd) burd) ïu.
ttromciiaibanitbcrrwH^^^nIh,ntli't15c»cbrt
Mitai

unb fîBcno tue Œltatn fh Danu fletlfig «(wltcrt
3&uin On fcjdjiiifü» airptltibcii teuiît / fe8 NT

mutwt tMbcn/ obb^ribcntr 9lcgul/ fo »I otcjclbt tinm /«ttn bmiijet/ mut» bc^>at^iH«t bee mwMm pad&&MNtnfi&fd& tw
aiiftoi^anöctt©prf>&nl>CT btrtScnwmb/ ttf^lrunieffrtaiitmiß ©ottte/r» fept curd> ©oinintr«©d)Uicn uiÄWoc^cnrüi^OlqxWioiioi/
oòa aufon antere manier ju àuffneu fUf> art ra uc t/ nxrtentnur Daffelbe ^u btuDî^cni gefaSen auftinnen/ Der beffili may twnn Di(ê« aOe« tvnfy
a/twtetwfx ariibï rtxrtrn/ »aß Oarbura) Ott €br &rt ^aert»a)|îen ©one6/unö txrÄmDcm ^eil unl> ©eligfotnKrtx befi'iröcrf/ttJie aud)

t>tt abgofnfifjt ur» abtwlaubija)e ©reueJ / Oarju wl nngm i&rer groben unertantnug oerfüfjrrtiwrDcn/ abö;r|cf)alfrt unb nn« rnitjeßetirm

buiocrfwlten werten, ©arju borni ber Ourttjocbfie ©Ott unb ©antr unjert J&(£rien 3?fu Cbnlh (au ©nab unb ©e$m/ «ÖatterUd) rrat»

lbedenn)oIIe/?Hnen. 9<mmi i4.2u«jufh tö7».

Verkleinerte Wiedergabe der Landschulordnung von 1675,

gedruckt von Samuel Kneubühler, Buchdrucker in Bolligen.

ZrEchulthclfz mwAM ocrHtanBm^cmbic
> ten allen unseren Kirchendienern / Amtlcuhten / Choruchtern / Schul und Lehr
i rnnstrrrn/auchallmunlinn lübmund geinun, angchorigm un!ir»Tmrsa^w>u>«/unsama>'mAgmgnäI>igm Gniß/
s >md dmm>ichzur<mmmim/dlnr«lm «> nsbt«kndiMtkrfd««rn,wöl>m/daßgkgrnn^ «« SchuliOrkmungm

«» Mrgistzini dkrjtlcchm und Schulm unftr HauwSta» dm^Skftlch aufgttragm / nn durchgchnd, frssch, Or»
mmgans^l>Hkn^undun5 «rzudmi^m/wrkchrnür nich unjirn K,rchkndü,«rrn aufdnn Land darauszugksch,K/um vor, «ich zu«ninnmm/db

Ian«I/habindsilichmnachaußun^ unftrSran/ hirnach unstr ftrgkkrb,
l, BiU'Aadt, Tnnsch Snkklinast» und Z<m«/diftOrd1m»gangrr!chM/ur»r»r dttülkgr hmiurgutgchrissmm« brstäng«/«« folg«:

SV

^d«S««>«,»» »«, Acht «mch >««>

«^«« b««» «, xm, «r <» «mm

»n^»» Vi^N»mka^^^W^<«^«>l

Diftm nach nMmd,«r all, AmtKrchrr/ Vsrltchndcr dcrGernnndm/ Schulmastrr und üdngc so« austchs/ hicmit rml>«aN»lich «r,
rnahm hadrn/ obdllchndenrc Acgul/ ft> «> «rftld, nmn <cdm dcrudrt/ nach bcschafftnhnt d» om/ftnsjigrst n>>chzun»,m,«n/undflchls «
mm«crararrrM>rstchndcr dcrGmiand/ d»hnlsan,,Errmttmch GoN»/mftyc durch Somin,r<Schulrn u,amvchrM<hr^xktin«im/
«dkrausemandarmamerzuäuffimi ftchgnraurl/>»rdr,U>rmr dalftld, zuhcxhsnin grfallmaufnnnm/dlrhvffnmig/nunn dis« all« durch»

gchndsn«!,, gni« mrdm / daß dardurch d« Ehr dn> AlKrhöchstm Gor!«/ und drrLundm, H«I und Srligknlr««, bchirdccr/wll auch

v« adgömfchi und aderÄsuKM, Gnull / darzu «l mgm chrrr grodcn uncrkariniuß «rsührnwadcn/ adgischalfcl und muc xiigeüchrm
hmr>rchalttn wrrdm, Darzu dann «r AlKrhvchst, SOn u,« Dann unft» HEcim Mu EjmlK lcu> Enad und Srgrn/ Varlcrlich mit,

Idc^n»lK/Ainrn. Amin, .«.August, <»?,,

Verkleinerte Wieäsrgaos äsr LauäseKuloräuung von 167S,

gsäruekt von Samuel Lneubüliler, LueKärueKer in LolliKeu,
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In seinem am 17. Januar 1676 vom Grossen Eat bestätigten

Pachtvertrag hatte sich Fischer verpflichtet, „wöchentlich
zweymahl sichere Advisen undt Zeitungen auß
Teutschland undt Frankreich in die Raht- und Venner-Stuben
zu übergeben". Dieser Nachrichtendienst, der offenbar darin
bestand, die wichtigsten und zuverlässigsten gedruckten
Zeitungen im Rathaus abzugeben, war umständlich und mit
grossem Nachteil verbunden; man denke z. B. an die grosse
Zahl der wissbegierigen Herren, die gleichzeitig die vielleicht
nur in einem Exemplar vorliegende „G a z e 11 e" lesen wollten.

Dies führte Fischer dazu, die wichtigsten Nouvelles
abdrucken zu lassen und sie in einer am Sonntag und am
Donnerstag erscheinenden Zeitung jedem Ratsherrn gratis und
den Mitgliedern des Grossen Rates „unter kostendem Preis"
zur Verfügung zu stellen. Die im Jahre 1677 erscheinenden
„Sonn- und Donstägliche Zeitungen" sind auf diese Weise
„componiert" und von Samuel Kneubühler gedruckt worden.

Sonnleitner druckte ebenfalls eine Zeitung, die aber nur
einmal wöchentlich, am Dienstag, erschien. Von diesen ersten
bernischen Zeitungen ist nichts erhalten geblieben, als die
Nachricht ihrer einstigen Existenz, und diese Nachricht
verdanken wir — der Empfindlichkeit des französischen Herrn
Ambassador, der sich über die bernischen Zeitungen beschwerte

wegen „verschiedener empfindlicher Sachen zu Nachteil der
Cron Frankenreich". Die Klagen hatten zur Folge, dass „herrn
Sonnleitner solches fernere Zeitung trucken interdiciert,
dasselbe Meister Samuel Kneubühler jedoch unter der inspektion
hrn. seckelschreibers Fischers noch fürbas vergönt und
zugelassen" wurde. „So ist", wie ein Zeitgenosse sich ausdrückt,
„der gute hr. Sonnleitner unschuldiger weis umb seine
Zeitungen, welche ihm vom raht abgestellt, kommen, und hr.
seckelschreiber Fischer zu einem inspectoren und correctoren
des Kneübülers Zeitungen, wann etwan von den
Franzosen die warheit allzu milt solte beschriben
werden, bestelt worden".

Es folgten auf diesen noch andere für den alten Herrn
Sonnleitner empfindliche Schläge. Bis jetzt waren seine
Privilegien unangetastet geblieben; allein der bereits am 14. Mai
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In seinern arn 17. rlannar 1676 voin Brossen Rat bestätig-
ten RaeKtvertrsg natte sien RiseKer verpilientet, „woebentliek
nwevinakl siekere ^nvisen nnät ^eitnngen snö
lentseklanä nncit RranKreieK in clie RaKt- nnä Vennerstnben
nn nbsrgsben". Dieser Naebriebtenäienst, cler oiienoar clarin
bestanä, die wiebtigsten nnä nnverlässigsterr gsärnekten 2ei-
tnngen iin Ratbans abnngeben, war nrnstänälieb nncl rnit
grossein Naebteil verbnnäen; nian clenke n. R. an clie grosse
Aalil cler wissbeglerigen Herren, clie gleiebneitig clie vieiieiebt
nnr in einein Rxernplar vorlisgenäs „Lla nette" lesen woll-
ten. Dies inlirte Riseber äann, clie wiebtigsten Nunvelles
abärneksn nn lassen nncl sie in einer arn »onntag nncl an>

Donnerstag ersebsinenäen n^eitnng zeäern Ratsberrn gratis nncl
clen Mitglieäern cles (Brossen Rates „nnter Kostenclein Rreis"
nnr Verkngnng nn stellen. Die iin ^abrs 1677 ersebeinenäen

,,»«nn- nncl Donstägliene ^eitnngen" sincl ani cliese Weise
„eornrroniert" nncl von saninsi Rnenbnbler geärnekt woräen.

Sonnleitner ärnekte ebenkalls eine ^eitnng, clie aber nnr
einnial woebentliek, ain Dienstag, erseliien. Von cliesen ersten
berniseben Leitungen ist nielits erkalten gsklieken, nls äie
Naebriebt ikrer einstigen Rxistsnn, nncl cliese Naebriebt ver-
clanken wir — cler RinvkinälieKKeit cles Lrannösiseben Herrn
Ainkassaclor, cler sieK über clie KsrniseKsn ^eitnngen KeseKwerte

wegen „versekieclener enrvkinälieber »aeben nn Naebteil cler

Oron RrsnKenreieb". Die Klagen Katten nnr Rolge, class „Kerrn
Sonnleitner solekes kerners ^eitnng trneken interclieiert, clas-

selbe Meister «äninel Rneübübler zeäoeb nnter äer insnektion
Krn. seekelsekreibers Risebers noek kürbas vsrgont nnä nnge-
lassen" wnräe. „so ist", wie ein Zeitgenosse sieK ansärnekt,
„äer gnte Kr. Sonnleitner nnseknläiger weis nnrK seine I^ei-

tnngen, weleks ikrn vorn rakt abgestellt, Kornnren, nnä Kr.
ssekelsekreiker Riseber nn eineni inspeetoren nnä eorreetoren
äes Rneübüiers Leitungen, wann etwan von äen Rran -

nosen äie warkeitallnn nrilt solte KeseKriKen
weräen, Kestelt woräen".

Rs folgten ank äiesen noek anäere kür äen alten Herrn
Sonnleitner enipkinälieke »ebläge. Ris zetnt waren seine Rrivi-
legien nnangetastet geklieksn; allein äer bereits sni 14. Mai
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1675 von der Vennerkammer gemachte Hinweis auf seine
teuren und hohen Preise führte zu einer Untersuchung, die
Sonnleitners bevorzugte Stellung gewaltig erschütterte. Das
„Bedenken" der Vennerkammer, deren Schreiber Beat Fischer
war, beginnt mit der Aufzählung der Benefizien, die „Herr
Georg Sonnleitner, der Buchtrucker, der anno 1640 in das
unbeschrankte Burgerrecht angenommen" von meinen gnädigen
Herren zuerteilt erhielt „sonders zweifei zu dem end, damit er
das jenige, so er für den stand selbsten zu arbeiten und zu
trucken haben wurde, ,in desto leidenlicheren preiß verfertigen
und anrechnen solte". Allein aus eingeholten Berichten habe
es sich klar ergeben, dass Herr Sonnleitner „obangezogner hof-
nung entgegen, ihr gnaden große gnad und gutthat mit
Undank" belohnt. Als Beispiel wurde der Druck der
Chorgerichtssatzung, für deren 1300 Exemplare er 246 Kronen
8 Batzen 1 Kreuzer forderte, und der Druck der Praedi-
kantenordnung, der auf 70 Kronen 8 Batzen zu stehen
kam, angezogen. Zwei Baslerdrucker hätten die Arbeiten, die
zusammen 316 Kronen 8 Batzen 1 Kreuzer gekostet, der eine

um 161 Kronen 18 Batzen, der andere um 124 Kronen 17 Batzen
gedruckt, und der hiesige Kneubühler hätte es noch billiger
gemacht. Der Schluss des zu einer förmlichen Anklageschrift
gewordenen Gutachtens lautete: „Sitweylen nun solcher große
undank clar genug, als könte Sonnleitner billich auch die
erwiesene gnad gezucket werden, als weicheren er sich unwürdig
gemacht. Gleichwolen aber haben mh. Teutsch seckelmeister
und Vennere in ansehen ihr gnaden bekannter gnad erachtet,
daß die bestallung sowol an gelt als getreid gäntzlich aufge-
hebt und hinfür nicht mehr ausgerichtet, die behausung aber
noch ferners gelaßen werden könte. Jedoch ewer gnaden
gefallen heimstellende. Actum Junij 1677." (Seckelschreiber
Protokoll A, 322 ff.)

Die Folge dieses Gutachtens war, dass der Rat in seiner
Sitzung vom 22. August „dem bißharigen buchtrucker Georg
Sonnleitner seine bißharige besoldung von 16 müt dinkell und
24 Kronen an gelt, weilen dergleichen anderer ohrten nicht
brauchlich und er darbey sein arbeit der obrigkeit nicht leidenlicher,

aber wohl höher gemacht, als sie sonst zu erhalten were,
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1675 von clor VennerKarnrner gsrnaedte Linwsis ank ssins
tenren nncl doden Rreise tnkrte nn einer OntersneKnng, äie
sonnlsitnsrs devornngte stellnng gewaltig ersedntterte. Das
„Bedenken" cier VennerKanrnrer, clsren »edreiker Osat LiseKer
war, deginnt init cler ^.nknäklnng cler Lsnekinien, clie „Herr
Heorg Sonnleitner, cler LneKtrneKer, cler anno 1646 in das nn-
desedrankte Onrgsrreedt angenornnren" von insinen gnädigen
Herren nnerteilt erdielt „sonders nweikel nn dern encl, dainit sr
das zenige, so er knr clen stand ssldstsn nn ardeiten nncl nn
trneken Kaden wnrde, ,in desto lsicleniiederen nreilZ verkertigen
nncl anreednen solte". Allein ans eingedolten Leriedten dad«
es sied Klar ergeden, dass Herr Sonnleitner „odangenogner dok-

nnng entgegen, idr gnaden grolZe gnad nncl gnttdat init nn-
dank" delodnt. ^.Is Oeispiel wnrde cler OrneK cler OKorge-
riedtssatnnng, knr clersn 1366 Exernvlare er 246 Kronen
8 Latnen 1 Krenner korclerte, nncl cler OrneK cler raedi -

Kantenordnnng, cler ank 76 Kronen 8 Oatnen nn Steden
Kani, angenogen. ^wei LaslerdrneKer Natten clie ^rdeiten, clie

nnsaininen 316 Kronen 8 Latnen 1 Krenner gekostet, cler eine

nin 161 Kronen 18 Latnen, cler anders nrn 124 Kronsn 17 Latnen
gsclrnekt, nncl cler diesige Knendiidler Kätte es noed diiliger
gernaedt. Oer sedlnss des nn einer körinlieden ^nklagesedrikt
gewordsnsn Ontaedtens lantete: „sitwsvlsn nnn soleder grolZs
nnclank elar genng, als Könt« sunnlsitner dillied aned clie «r-
wissens gnacl genneket werden, als welederen er sied nnwnrdig
gernaedt. Oleiedwolen ader Kaden ind. lentsek seekelnreister
nnd Vennere in anseken idr gnaden dekannter gnad eraedtet,
daö die destallnng sowol an gelt als getreid gäntnlied ankge-
dedt nnd Kinknr niekt rnsdr ansgsriedtst, dis dsdansnng ader
noed kerners gelaöen werden Könte. ^edoek ewer gnaden ge-
kallen Keirnsteilende. ^etnrn ilnniz 1677." (»eekelsekreider
Protokoll ^, 322 kk.)

Oie Lolge dieses Ontaedtens war, das» der Kat in seiner
srtnnng vorn 22. ^.ngnst „dern KilZKarigen KneKtrneKer Oeörg
Sonnleitner seine dilZKarige desoldnng von 16 rnnt dinkell nnd
24 Kronen an gelt, weilen dergleieden anderer okrten niekt
KraneKlieK nnd er dardev sein ardeit der odrigkeit niedt lsidsn-
lieksr, aksr wokl KöKsr genraekt, als sie sonst nn erkalten were,
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gezuckt". Da bei diesem Anlass berichtet wurde, „daß der
buchtrucker Kneubühler sich erpotten, nicht nur die Arbeit in
ringerem tax zu machen, sondern auch 100 Kronen von mgh.
hauß für den zinß zu bezahlen", erhielten Teutsch
Seckelmeister und Venner den Auftrag, Sonnleitner anzufragen, ob

er „umb den gleichen preiß wie der Knöwbühler arbeitten
wolle". (R.M. 179/178.)

Als Sonnleitner Mitteilung von dem Ratsbeschluss und
dem Anerbieten Kneubühlers erhielt, berief er die Versammlung

der sämtlichen Buchdrucker Berns, deren Vorsitzender
er war. Kneubühler wurde aufgefordert, seine Offerte
zurückzuziehen und seine deswegen eingegebene Bittschrift vorzulegen.

Er wurde „für unehrlich gescholten und
also in das reich ausgerufen", da er die Ursache sei,
dass Herrn Sonnleitners Besoldung „gezuckt" worden. Seine
Gesellen verliessen ihn, und andere wagten es nicht, bei einem
„unehrlichen" Drucker in Arbeit zu stehen. Kneubühler war
in Verruf erklärt und, wie wir jetzt sagen, boykottiert. Am
28. November wandte er sich an den Rat und ersuchte ihn
„um gnädige protection". Wiederum war es die
Vennerkammer, die in dieser Angelegenheit Ordnung schaffen sollte.
In einem längern Gutachten, dem wir bereits das Nähere über
den Boykott entnommen, legte sie am 13. Dezember das

Ergebnis ihrer Untersuchung nieder. Ihre Vorschläge wurden
am 29. Dezember vom Rate gutgeheissen: Kneubühler. sei
unschuldig, Herr Sonnleitner habe ihn für ehrlich zu erkennen
und samt seinen Gesellen im Reiche unangefochten zu lassen
bei Strafe der Ausweisung; für den erlittenen Schaden solle
er ihm 6 Taler entrichten. In Anbetracht seines, Herrn
Sonnleitners, hohen Alters und „anderer Considerationen" wolle
man ihm die Druckerei und ihre Privilegien noch lassen, doch
bleibe es bei der Aufhebung der Besoldung und dem jährlichen
Hauszins von 20 Kronen. Interessant ist aus dem erwähnten
Gutachten die „andern Considerationen" zu vernehmen. So

verlockend das Anerbieten Kneubühlers für die Finanzbehörde

war, so besorgte man, es würde Kneubühler „die leistung des

offerierten vermitelst hindernus bey den gesellen oder der
gesellschaft im reich gar schwehr oder unmöglich
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sennekt". On dei äiesern ^.nlass deriedtet wnräe, „äaü der
dnedtrneker Knendndler sied ern«tten, niedt nnr die ^.rdeit in
ringerein tax nn rnaeden, senciern aned 100 Kronen von nrgd.
danZ knr den ninü nn dsnadlen", erdielten lentsed SeeKel-
rneister nnä Venner äen ^nktrag, Sonnleitner annnkragen, od

er „nnrd äen gleieden preiö wie äer Knuwdndler ardeitten
wolle". (K.M. 179/178.)

Als Sonnleitner Mitteilnng von äern Katsdesedlnss nnä
äenr ^nerdieten Knendndlers erdielt, deriek er äie Versarnrn-
lnng äer säintlieden LnedärneKer Kerns, äeren Vorsitnenäer
er war. Knsndirdlsr wnräe ankgekoräert, seine Okkerte nnrnek-
nnnieden nnä seine äeswegen eingegedene Littsedrikt vornu-
legen. Er wnräe „knr nnekrlied gesedolten nnä
also in äas reied ansgsrnke n", äa er äie Orsaede sei,
äass Herrn Sonnleitners Lesolänng „gennekt" woräen. Seine
Oesellen verliessen idn, nnä anäere wngten es niedt, dei einein
„nnelrrlieden" OrneKer in A^rdeit nn Steden. Knendndler war
in Verrnk erklärt nnä, wie wir zetnt sagen, duvkottiert. ^.rn
28. Noverndsr wanäte er sied an äen Knt nnä ersnedte idn
„nrn gnääige proteetion". Wieäernrn war es äie Venner-
Knnrrner, äie in äieser A.ngelegendeit Orännng sedakken sollte.
In eineni längern Ontaedten, äern wir bereits äas Nädere nder
äen LovKott entnoninien, legte sie nrn 13. Oenernder äas Er-
gednis idrer Ontersnelrnng nieäer. Idre Vorsedläge wnräen
ani 29. Oenernder vorn Kate gntgedeisssn: Knendndler. sei nn-
sednläig, Herr Sonnleitner dade idn knr edrlied nn erkennen
nnä sarnt seinen Oessllerr irn Keiede nnangekoedten nn lassen
dei Strake äer ^nsweisnng; knr äen erlittenen Sedaäen solle
er idrn 6 laier entriedten. In ^.ndetraelrt seines, Herrn Sonn-
lsitners, doden Alters nnä „anäerer Oonsiäeratiunen" wolle
nran idrn äie OrneKerei nnä idre Krivilegien noed lassen, äoek
dleide es dei äer ^nkdednng äer Lesolänng nnä äern zädrlieden
Hansnins von 20 Kronen. Interessant ist ans äenr erwädnten
Ontaedten äie „anäern Oonsiäerationen" nn vernekrnen. So
verloekenä äas A^nerdieten Knendndlers knr äie Einanndedöräe

war, so desorgte inan, es wnräe Knendiidler „äie leistnng äes

okkerierten verrnitelst dinäernns dev äen gesellen «äer äer
gesellsedakt inr reied gar sedwedr «äer nnnröglied
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gemacht werden". Man wusste also in Bern etwas von der
Solidarität der über die deutschen Länder sich erstreckende
Buchdruckergesellschaft, die so mächtig war, dass eine Druckerei,

die in Verruf kam, sozusagen ruiniert war. Die
Vennerkammer wagte es daher nicht, die Sachen bis aufs äusserste
kommen zu lassen. Sie empfahl — das müssen wir noch
nachholen — Kneubühler für das Privilegium der französischen
Bücher, „zumahlen selbige sachen bishero mehrenteils in Genf
getruckt worden". Allein der Rat fand es für gut, die Frage
über ein „Privilegium der wältschen sachen" noch offen zu
lassen. (Seckelschreiber Protokoll A, 341 ff. u. R. M. 180/190.)

Die Mißstimmung gegen Sonnleitner dauerte an. Die am
23. Juni 1677 von Rät und Burgern bestätigte Ordnung über
die in löblicher Stadt und Landschaft Bern angestellte Post
und Messagerie wurde nicht ihm, sondern Kneubühler zum
Druck übergeben. (Siehe die Reproduktion des Titelblattes.
Vgl. Blätter für bern. Geschichte VI, 333, und vor allem die
gediegene Arbeit von Dr. Hans Müller: „Die Fischersche Post
in Bern in den Jahren 1675—1698" im Archiv des Histor.
Vereins, Bd. XXIV.)

In jenem bewegten Jahr druckte Kneubühler seinen ersten
uns bekannten Kalender: „Alter und neuer Schreib Kalender

Auf das Jahr MDCLXXVIII", dem der gleichnamige
Basler Kalender als Vorlage diente. (Siehe dessen Beschreibung

mit der Wiedergabe des Titelblattes im Jahrgang 1915
des Berner Hinkenden Boten.)

Im folgenden Jahr liess er sich für den Druck und den
Verkauf der von Pfarrer Abraham Delosea zu Thun verfass-
ten Auslegungen des Berner Katechismus ein Privilegium
geben. (26. Sept. 1678. Spruchbuch WW, 321.)

Von demselben Verfasser druckte er 1679 ein Erbauungs-
buch: „Trauren über Trauren, und Freude über Freude
Das ist: Süsser Trost wider die bittere Betrübnuß dises Lebens."
Im nämlichen Jahr erschien das auf Kosten Gabriel Müllers
gedruckte „Newe Bätt-Buch" des Theologen Theophil Neu-
berger. Eine niedliche Ausgabe des von Sultzberger
transponierten Psalmbuches besorgte Kneubühler im Jahr 1680.
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genraedt werden". Man wnsste als« in Lern etwas von 6er
Solidarität der üder die dentseden Länder sien erstreekende
LneddrneKergssellsedakt, die so rnäedtig war, dass eine OrneKe-
rei, die in Verrnk Kani, sonnsagen rniniert war. Lie Venner-
Kaininer wagte es daner niedt, die Saeden dis anks änsserste
Koininen nn lassen. Sie einnkalrl — das nrüssen wir noed naed-
Kolen — Knendndler knr das Rrivileginni dsr krannosisede»
Lüeder, „nninadlen seldige saeden disdero inedrenteils in Oenk

getrnekt worden", allein der Lat ksnd es knr gnt, die Lrage
nder ein „vrivileginnr dsr wältsedsn saeden" noed okken nn
lassen. (SeeKelsedreider RrotoKoll ^, 341 kk. n. K. M. 180/190.)

Oie MiLstirnnrnng gegen Sonnleitner danert« an. Ois ani
23. ^uni 1677 von Rät nnd Lnrgsrn destätigte Ordnnng nder
die in iödlieksr Stadt nnd Landsedakt Lern angsstellte Rost
nnd Messagerie wnrde niedt idin, sondern Knendndler nnin
OrneK üdergeden. (Siede die RsnrodnKtion dss liteldlattes.
Vgl. Llättsr knr dern. Oesediedte VI, 333, nnd vor allein die
gediegene ^rdeit von Or. Raus Müller: „Oie Lisedersede Rost
in Lern in den ^adren 1675—1698" irn ^.rediv dss Iiistor,
Vereins, Ld. XXIV.)

In zenern dswsgtsn ^adr drnekte Knendndler seinen ersten
uns dekannten Kalender: „Alter nnd nener Sedreid Kalender

^.nk das dadr MOOLXXVIII", dern der glsrednarnigs
Lasler Kalsndsr als Vorlage diente. (Siede dessen LesedreL
dnng rnit dsr Wiedergabe des litsldlattes inr dadrgang 1915
des Lerner Linkenden Loten.)

Irn kolgenden dabr liess er sied kür den OrneK nnd den
VerKank der von Rkarrer A,brabarn Oelosea nn ldnn verksss-
ten ^nslegnngen des Rsrner Kateedisrnns ein Rrivileginnr
geden. (26. Sent. 1678. SvrueddneK WW, 321.)

Von deinselden Verkasser drnekte er 1679 ein Lrbauungs-
dned: „lranren üder lrsnren, nnd Liende üder Lreude
Oas ist: Süsser lrost wider die ditters östrüdnnü dises Ledens."
Irn näinlieden dabr ersedien da« ank Kosten Oadriel Müllers
gedrnekts „IVewe Lätt-Lned" des ldsologen ldeondil I^en-
dsrgsr. Lin« niedliede A^nsgad« dss von Snltndsrgsr trans-
ponierten Rsalnidnedes desorgte Knendüdler irn dadr 1680.
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Unterdessen hatte Herr Sonnleitner, 1679, seine Druckerei
dem „Buchhändler" Gabriel Thorman verkauft. Da
dieser den Buchdruckerberuf nicht erlernt, so liess er deren
Betrieb durch einen Faktor, Andreas Hügenet, besorgen.

A. Hügenet hätte gerne selber eine Druckerei besessen;
allein ihm fehlten die nötigen Mittel dazu und sodann war ihm
Samuel Kneubühler im Wege. Als in der Ratssitzung vom
15. September 1679 Gabriel Thormans Privilegium besprochen
und bestätigt wurde, kamen einige Ratsherren auf Kneubühler
zu sprechen und wünschten zu wissen, „auß was permission
derselbe sich allhier uffhalte und so er etwas dergleichen hätte,
ob er derselben nach sich verhalte und nit überschreite." In
wessen Auftrag oder Interesse sie das Wort ergriffen, geht aus
der an die Vennerkammer erteilte Weisung hervor, „denselben
[Kneubühler] vor sich zu bescheiden, umb solches allsdann
umbständlich von ime zu vernemmen, volgendts ir befundnus
ir gnaden zu referieren, damit alsdann gerahten werden könne,
ob ime die allhiesige uffenthaltung noch weiters gelaßen oder
aber den N. Hügenet als einen burger ime vorzuzüchen." (R. M.
185/135.)

Kneubühler konnte sich auf seine Aufenthaltsbewilligung
berufen, die uns zwar nicht bekannt ist, aber auf die folgende
Eintragung im Habitanten-Rodel vom 5. August 1677 Bezug
nimmt: „Samuel Kneubühler, Buchtrucker. Seinethalb ver-
bleibts by mgh. Bewilligung." (Polizeibuch 8/117.)

Für Kneubühler war der Sturm glücklich abgewendet.
Hügenet begegnet uns, wie bereits bemerkt, als Faktor der von
G. Thorman erworbenen Druckerei, deren Erzeugnisse als
„Gedruckt zu Bern in Hochoberkeitlicher Truckerey durch Andres
Hügenet" bezeichnet sind, was zu der irrigen Annahme führte,
Hügenet sei selbständiger Drucker gewesen.

Um jene Zeit vermählte sich Samuel Kneubühler mit
Catharina Zigerli, der am 18. Juli 1652 getauften
Tochter des Siechenvogtes Hans Rudolf Zigerli. Am 9.
Dezember 1680 wurde ihm sein Erstgeborner, Samuel, von Junker
Samuel von Wattenwyl, Landvogt zu Wangen, Herrn Beat
Fischer und Jungfrau Judith Kirchberger aus der Taufe
gehoben. Bald nach diesem freudigen Familienfest, das durch
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Unterdessen natte Herr Sonnleitner, 1679, seine OrneKerei
dern „LueKKändler" Oakriel VKorrnan verkankt. Da
dieser den LneKdrneKerKernk nieiit erlernt, so lies» er deren
LetrieK dnreli einen RaKtor, Andreas Ung enet, Kesor-

gen. ^. lingenet Kätte gerne selder eine OrneKerei Kssssssn;
allein ikrn kskitsn die nötigen Mittel dann nnd sodann war ilrrn
»arnnel XnsnbnKler irn Wege. Ads in der Lstssitnnng vorn
15. »enteirrksr 1679 OaKrisl lkorrnans Lrivilsginrn KesproeKen
und Kestätigt wnrde, Karnen einige LatsKerren ank RnenKnKler
nn snreelien und wnnsekten nn wissen, „anö was nerrnission
derselbe sielr airliier nkklialte nnd so er etwas dergleielren lrätte,
od er derselben naelr sien Verkälts nnd nit iiksrsekreits." In
wessen ^,nktrag oder Interesse sie das Wort ergrikken, gelrt aus
der an die VennerKanrnrer erteilte Weisnng Kervor, „denselben
^XnenKnKler^ vor sielr nn KeseKeiden, nrnk solekes allsdano
rrinkständliek von irne nn vernenunen, volgendts ir Keknndnns

ir gnaden nn rekerisren, darnit alsdann gerakten werden Könne,
«K inr« dis allkissigs nkksntkaltung noek weitsrs gslalZsn odsr
aksr dsn l>l. Ungsnst als «insn Knrgsr iin« vornnnneksn." (L. M.
185/135.)

KnsnKnKlsr Könnt« sieK ank sein« ^.nkentkaltskswillignng
Ksrnksn, die nns nwar niekt KeKannt ist, aker ank die kolgende
Rintragnng irn HaKitanten-Rödel vorn 5. ^ngnst 1677 Lsnng
nilnnrt: „»arnnel KnenKiiKler, LneKtrneKer. SeinetKalK ver-
KleiKts Kv rngk. Lewillignng." (LolineiKneK 8/117.)

Rnr KnenKnKler war der »tnrur glriekliek akgewendet.
Riigenst Kegegnet nns, wie Ksreits KenrerKt, als RaKtor der von
ö. lkorrnan erworbenen OrneKerei, deren Rrnengnisse als „Oe-
drnekt nn Lern in RoeKoKerKeitlieKer IrneKerev dnrek Andres
Rngenet" KsneieKnet sind, was nn der irrigen ^.nnakine krikrte,
Rngsnst sei selkständiger OrneKer gswesen.

Oni zene ^eit verrnäklte sieK Sarnnel KnenKnKl«r nrit
OatKarina ^igerli, der anr 18. duli 1652 getankten
loekter dss SiseKenvogtss Rans Rndolk ^igsrli. ^rn 9. Os-
nsniker 1680 wnrd« ikrn sein RrstgeKorner, Sarnnel, von dnnker
Sarnnel von Wattenwvl, Oandvogt nn Wangsn, Herrn L«at
RiseKer nnd dnngkran dnditk KireKKerger ans der lanke gs-
KoKsn. Lald naek diesern krendigen Rarnilienkest, das dnrek
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die Anwesenheit der vornehmen Gevatterschaft noch besondern
Glanz erhielt, musste Kneubühler einen 24stündigen Arrest
im Gefängnis absitzen, weil „ir Exzellenz hr. Ambassador de

Gravelle der Zeitungen halb sich ressentiert, daß sachen zu
nachtheil der cron Frankenreich und wider die reputation
seines königs eingerückt worden". (1681, Januar 7. R. M.
190/157.) Beat Fischer, der, wie wir wissen, seinen Drucker
hätte beaufsichtigen sollen, war mittlerweile zum Landvogt
von Wangen gewählt worden. Damit sich nichts mehr in die
Zeitungen hineinschleichen könne, was „der gesagten cron zu
despect, disreputation und empfinden gereichen mag", wurden
die Heimlicher mit der Inspektion über die Zeitungen betraut.

In jenem Jahr war in der „Hochobrigkeitlichen Druckerei",

wie sich jetzt die von Gabriel Thorman geleitete Anstalt
nannte, mit dem Druck der von der Obrigkeit subventionierten
Bibelausgabe nach Piscators Uebersetzung begonnen worden.
Um den Druck zu beschleunigen, wurde am 16. August 1681

mit Einwilligung G. Thormans „dem buchtrucker Knüebüeler
ouch ein theil dieses wercks und zwar für den anfang die apo-
cryphischen bûcher zu trucken geben". (Venner-Manual
32/124.)

Die beiden Druckerei-Inhaber standen also gegenseitig auf
gutem Fuss; das geht auch aus folgendem Umstand hervor.
Am 17. Januar 1684 wurde Kneubühlers zweiter Sohn Emanuel
getauft. Gabriel Thorman war einer seiner Paten; die andern,
Junker Emanuel Richener und Frau Margaretha Engel, geb.
Stürler, gehörten ebenfalls den bessern Ständen an.

Die Familienfreude wurde bald in grosse Trauer verwandelt,

indem in der ersten Hälfte des Jahres 1684 Samuel
Kneubühler mitten aus seiner regen Tätigkeit heraus vom Tode

weggerafft wurde.
Die weitern Schicksale der Druckerei, die in Bolligen

ihren Anfang genommen hatte, können wir hier nicht mehr
schildern. Wir verweisen auf das interessante Buch von
Dr. Karl Müller: „Die Geschichte der Zensur im alten
Bern" und auf die „Chronologie der Berner Buchdrucker (1537
bis 1831)", Verlag der Schweizer. Gutenbergstube.
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äie A^nwesenKeit äer vornekmen OevatterseKakt noek Kssonäern
6Iann erkisit, mnsste RnenKnKier einen 24stünäigen Arrest
iin Oekängnis aksitnen, weil „ir Exnsilenn nr. ^mkassaäor äe
6rs,ve11e äer ^«itnngen KaiK sieK ressentiert, ääö saeken nn
naektkeil äer er«n EranKenreieK nnä wiäer äie repntation
seines Königs eingernekt woräen". (1681, dannar 7. L. M.
190/157.) Leat EiseKer, äer, wie wir wissen, seinen DrneKer
Kätte KeanksieKtigen seilen, war mittlerweile nnm Dsnävogt
von Wangen gewäklt woräen. Damit sieK niekts mekr in äie
Aeitnngen KineinseKleieKen Könne, was „äer gesagten eron nn
äespeet, äisrepntation nnä empkinäen gereieken mag", wnräen
äie ReimlieKer mit äer Inspektion nker äie Leitungen Ketrsnt.

In z'ensm dakr war in äer „RoeKoKrigKeitlieKen DrneKe-
rei", wie sieK zetnt äie von LlaKriel lkorman geleitete ^.nstnlt
nannte, mit äem DrneK äer von äer DKrigKeit snkventionierten
LiKelansgaKe naen Riseators HeKersetnnng begonnen woräen.
Ilm äen DrneK nn KeseKlennigen, wnräe am 16. ^ngnst 1681

mit Einwilligung O. lkormans „äem KneKtrneKer XnneKneler
onek ein tkeil äieses wereks nnä nwar kiir äen ankang äie apo-
ervpkiseken KneKer nn trneken geken". (Venner-Msnnsl
32/124.)

Die Keinen DrneKerei-InKaKsr stanäsn als« gegenseitig ant
gntem Ens»; äas gekt anek ans lolgenäem Umstanä Kervor.
^m 17. dannar 1684 wnräe XnenKnKlers nweiter 8oKn Emannel
getankt. OsKriel VKormsn war einer seiner Raten; äie anäern,
dnnker Emannel LieKener nnä Eran IVlargaretKa Engel, gek.
»tnrler, gekörten ekenkalls äen Kessern «tänäen an.

Die Eamiiienkrenäe wnräe Kalä in grosse Iraner verwan-
äelt, inäem in äer ersten Rälkte äes dakres 1684 »arnnel Linen-
KiiKler mitten ans seiner regen Tätigkeit Kerans vom loäe
weggerakkt wnräe.

Die weitern LeKieKsale äer DrneKerei, äie in Völligen
ikren Ankang genommen Katte, Können wir Kier niekt mekr
sekiläern. Wir verweisen ank äas interessante LneK von
Dr. Xarl Äliiller: „Die LleseKieKte äer Aensnr im alten
Lern" nnä ank äie „OKronologie äer Lerner LneKärneKer (1537
Kis 1831)", Verlag äsr LeKweiner. LlntenKergstnKe.
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